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nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
gränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungs ſte 62565 a. Nachtrag VII.

olkoblatt
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Jnſertivns gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile ober deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge-

geben ſein.
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Giordano Bruno über die
„Drohnen“.

Jn der „Volksztg.“ findet ſich folgender zeitgemäßer
Aufſatz:

Aus Mailand ſchreibt uns ein deutſcher Dichter: Jn
der jüngſten Zeit hat ein Artikel der „Kreuzzeitung“,
der ſich mit neueſten berliner Tagesvorgängen aus be-
ſtimmten Geſellſchaftskreiſen beſchäftigte, allgemeine Auf-
merkſamkeit innerhalb und außerhalb Deutſchlands er-
regt. Man kann dieſe Geſellſchaftskreiſe volkswirtſchaſt
lich und ihrem Weſen nach richtig als die oben auf-
ſchwimmende, die Schaumſchicht der Nichtarbeiter
bezeichnen. Der genannte Kreuzzeitungsartikel, der auch
ins Jtalieniſche überſetzt wurde, gipfelt in dem gut
ſtiliſierten Satze: „Fort mit dieſen Drohnen! ihre Uhr
iſt abgelaufen; fort!“

Es iſt gewiß ebenſo anziehend für den Kulturforſcher,
wie ſehr wenig bekannt, daß bereits vor nun 300
Jahren der philoſophiſche Märtyrer Giordano Bruno
in einem ſeiner eigenartigſten und genialſten Werke uns
von den Hauptbeſchäftigungen dieſer Geſellſchaftsſchicht
der „Drohnen“ ein Bild gezeichnet hat, das geradezu
wie aus Anlaß der erwähnten Vorgänge für die Gegen-
wart geſchrieben zu ſein ſcheint. Die Stelle findet ſich
in ſeinem Werk: „„Spaccio della bestia trionfante“
(„Die Austreibung der triumphierenden Beſtie“), einer
Schrift, ſo voll von philoſophiſcher Tiefe, aber zugleich
auch von treffendem Witz, köſtlichem Humor, beißender
Satyre und unerſchöpflicher Phantaſie, daß ſie einer
Shakeſpeare- Komödie zu vergleichen iſt von großartigem,
wechſelvollem Reichtum des Jnhalts, wie etwa unter
den Tragödien Shakeſpeare's König Lear hervorragt.
So meiſterhaft naturgetreu und zugleich prophetiſch
vorausblickend tritt uns dieſe Schilderung entgegen, daß
ſogar die große Modetracht in Deutſchland mit ihren
Folgerungen darin abgeſpiegelt erſcheint, ein betrüben
der Beweis, wie wenig doch, trotz der Fortſchritte, mit
denen die Menſchheit prunkt, ſich das Geſellſchaftsleben
in dreihundert Jahren geändert hat.

Wir geben die Ausführungen Giordano Bruno's im
folgenden wortgetreu in gutem Deutſch wieder:

Momus, der Gott des Spottes, ſpricht in einer
Götterverſammlung alſo zu Zeus über den Wert und
die Würde des Müßigganges:

„Scheint es Dir etwa, o Jupiter, daß im Hauſe des
Müßigganges in Rückſicht auf das arbeitsvolle Leben
alirklicher Müßiggang herrſche, dort, wo doch ſo viele

Edelſte der Geſellſchaft mit ihren Dienern ſind, die ſich
ſchon beizeiten morgens erheben, um ſich drei oder vier
mal mit fünf oder ſieben verſchiedenen Arten von
Waſſern das Geſicht und die Hände zu waſchen und
die dann mit heißem Brenneiſen und mit Pomade und
Kräuterſalben zwei Stunden zubringen, um ſich das
Haupthaar zu locken und zu kräuſeln, wobei ſie im Ver
teilen und Anordnen die hohe erhabene Vorſehung zum
Vorbild nehmen, von der jedes Haar auf des Menſchen
Haupt gezählt wird Wo ſie mit ſolcher Sorgfalt ihr
Wams anlegen, und mit ſolchem Scharfſinn ihre Hals-
krauſe ordnen, mit ſolcher Genauigkeit die Knöpfe ein-
knöpfen, mit ſolcher Feinheit die Manſchetten umlegen,
mit ſolcher Zartheit die Nägel reinigen und betrachten,
mit ſolcher Gerechtigkeit, Maß und Billigkeit die Hoſen
an das Wams knöpfen, mit ſoviel Umſichtigkeit die
Schnürbänder und Neſtel anordnen mit ſoviel Aus-
dauer und Emſigkeit die hohlen Hände immer wieder
und wieder gebrauchen, um die Wadenſtrümpfe in die
richtige Form zu bringen, mit ſoviel Ebenmaß und
Gleichmäßigkeit ſich bemühen, die Enden und Bänder
dort, wo die Hoſen rund um die Biegung des Kniees
ſich mit den Strümpfen vereinen in ein paſſendes
Verhältnis zu ſetzen, mit ſolcher Geduld die engſten
Kniegürtel ertragen, damit nur ja die Wadenſtrümpfe
keine Falten werfen, und deren äußere Geſtalt nicht
mit der ihrer Beine in Zwieſpalt gerate? Wo
ſie mit ſolcher Zierlichkeit ihre Schritte ſetzen, durch
die Straßen ſchlendern, um ſich beſchauen zu laſſen,
Viſiten machen, um die Damen zu unterhalten, auf
Bälle gehen, Pferderennen, Bankette und Gelage ver
anſtalten; und wenn ihnen nichts anderes zu thun
mehr möglich iſt, weil ſie von all' dieſen genannten
Arbeiten müde ſind, ſich alſo zurückziehen von dieſen
großen und ſchweren Mühen, und, um die Gefahr zu
vermeiden, Sünden zu begehen, ſich an den Spieltiſch
ſetzen

Denn hierdurch vermeiden ſie ja alle Sünden, näm-
lich wenn es deren nicht mehr giebt, als die ſieben
Todſünden. Denn wie ein genueſer Spieler ſagte:
Wie, glaubſt Du, daß Derjenige Hochmut beſitzen kann,
der, wenn er an einen Grafen 100 Skudi a) verloren
hat, ſich hinſetzt, um von einem Kellner im Spiel
4 Reale b) wiederzugewinnen? Wie kann Derjjenige
wohl Habſucht beſitzen, bei welchem 1000 Skudi noch
nicht für acht Tage ausreichen? Wie kann Wolluſt
und Liebesgier Derjenige empfinden der die ganze
Aufmerkſamkeit ſeines Geiſtes auf das „irel gerichtet
hat? Wie kann Der des Zornes beſe, aldigt werden,

der aus Furcht, daß ſein Gegenſpieler zu ſpielen auf-
hören könnte, lieber tauſend Beleidigungen einſteckt und
mit aller Höflichkeit und Geduld einem Hochmütigen
antwortet, der ihm im Spielgewinn voraus iſt? Wie
kann Der ein Schwelger ſein, der all' ſeinen Aufwand
und all' ſeine Sorge zu ſeiner Ausübung des Spieles
verwendet

Wie kann Derjenige von Neid erfüllt ſein auf das,
was ein anderer beſitzt, welcher ſelbſt das Seinige fort
wirft und verſchwendet? Wie kann Faulheit herrſchen
bei Demjenigen, der ſchon von Mittag, ja manchmal
ſchon von des Morgens früh anfängt und um Mietter-
nacht noch nicht aufhört zu ſpielen Oder ſcheint Dir
vielleicht, daß er ſeine Bedienten in der Zwiſchenzeit
müßig gehen läßt, welche ihm immer zur Hand ſein
müſſen, ſei es beim Tempel oder auf dem Markt, im
Keller oder in der Küche, im Stall oder im Bordell

Soweit Giordano Bruno. Ja gewiß, der Mann
iſt nicht ohne Urſache, insbeſondere auch wegen dieſer
Schrift, gefoltert und verbrannt worden.

Der „Hozialdemokrat“
ſchreibt in ſeiner letzten Nummer:

Der „Sozialdemokrat“ hat eine geſchichtliche Rolle
geſpielt, und ſie bildet das nicht am wenigſten lehr-
reiche Kapitel in der Geſchichte des Emanzipationskampfes
der Arbeiterklaſſe. Wie lehrreich iſt nicht allein die
Geſchichte ſeiner Verbreitung. Elf Jahre hintereinander
Woche für Woche in ſteigender Auflage, in zehntauſen-
den von Exemplaren ein verbotenes Blatt in Deutſch
land zu verbreiten wen hätte man nicht im Jahre
1878 ausgelacht, wenn er erklärt, daß ſolches möglich
ſein werde? Und wie iſt es möglich geweſen! Hin-
gebende Begeiſterung, umſichtige Klugheit und Menſchen-
kunſt haben ſich die Hände gereicht, um es fertig zu
bringen. Seht ihr das ſtolze reichgeſchmückte Schiff
die Wogen durchſchneiden? Es trägt eine koſtbare
Laſt: Wilhelm IJ., der Gründer und Beherrſcher des
Deutſchen Reiches, iſt an Bord. Da fährt es in den
Hafen, Tauſende ſchwingen die Hüte und die Luft er-
brauſt von Hurrahrufen. Recht hattet ihr zu jubeln,
Bewohner der Hafenſtadt: mit dem Schiff, unter den
Klängen der „Wacht am Rhein“, landete eine Sen-
dung und es war eine Doppel- Auflage des
von zehntauſenden Proletariern ſehnſüchtig erwarteten
„Sozialdemokrat“, ihres „Staatsanzeigers“. Nichts iſt
der roten Feldpoſt heilig, ſelbſt des deutſchen Kaiſers
Majeſtät wird als Deckflagge benutzt.

10] Martins VNamenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.

(Fortſetzung.)

Martin iſt ſogar viel leichter zu Mute, erſtens weil
er der Stiefeln los wurde, zweitens weil er in der
Taſche vierzehn Groſchen fühlt, die ja ſein Eigentum
ſind. Zuverſicht ſpricht auch aus ſeinem lächelnden
Geſichte wie aus den heiteren Blicken, die er umher-
ſchweifen läßt. Während er in weiten Sätzen einher-
trollt verkürzt er ſich den Weg mit Pfeifen, bald
wiederum mit einem Liedchen, das er zur Abwechſelung
ſich vorſingt:

Der Schuſter Kilinski droſch tüchtig die Ruſſen
Jn Warſchauer Mauern mit tapferer Schar!*)

Auf der Ecke der Marſchallſtraße macht Kruczek Halt.
Er weiß nicht, nach welcher Richtung der Gefährte
ſeinen Schritt lenken wird, und er hat keine Luſt, für
Weg und wieder nichts die kotige Straße durchzu-
vaten.

„Kruczek! Kratzfuß! Hollah, zum Eiſernen Thor!“

Hans Kilinski, ein polniſcher Feldherr im Kosziusko Auf-
Er war einzSchuhmacher.ſtande 1794.

Mit dieſer Zurechtweiſung giebt Martin dem Hund
das Beiſpiel, wie man den Kot nicht beachten ſoll.
Er geht nämlich geradewegs quer durch die weggeſchaufelte
Schnee- und Kotmaſſe, ohne auf die Füße zu ſchauen.
Der Stiefel iſt nicht aus Zucker ſo wenig wie der
Schuh der alten Katharina, ſie werden nicht zer-
ſchmelzen.

Mit katzenartiger Gewandtheit arbeitet er ſich durch
das Menſchengemenge, das in der breiten Allee hin
und her wogt, hindurch, und überholt alle Fo“oänger,
ohne jemanden zu ſtoßen. Dabei verliert er a r jeden
Augenblick den Kruczek aus den Augen und d. Hund
vermißt ſeinerſeits den Gefährten und hat dann nicht
wenig Mühe, ihn wieder ausfindig zu machen. Nach
dem das Suchen zu mehreren Malen ſich wiederholte,
entfernt ſich der gewitzigte Hund auf keine größeren
Diſtanzen mehr und ſchleicht Martin beinahe an der
Ferſe nach. Auf der nächſten Ecke ſtolperte der Burſche
auf dem Pflaſter und rutſchte mit einem Fuß in eine
ſumpfige Pfütze aus, wobei das Waſſer aufſchäumte
uud eine Dame, die in einem Sammetmantel und
Seidenkleid eben die Straße heraufkam, mit Schaum
und Schmutz beſpritzte. Schon hatte die elegante
Paſſantin ein Scheltwort auf den Lippen, ſie bezwang
indes ihre Erregung, und ließ nur etwas wie: „tölpel-
hafter Bengel“ hören, allein Martin ſchenkte dem Tadel
nicht die geringſte Aufmerkſamkeit und ſetzte mit einer
großen Kaltblütigkeit ſeinen Weg fort. Jhm ſchwebt
nur einzig der hübſche Sammetmantel der Dame vor

den Augen, und dieſen kann er ſichtlich nicht vergeſſen,
denn aus ſeiner Kehle ſprudelt jetzt eine Melodie:

„Nur munter zu mit Frohſinn und Freude!
Jch hab' eine Kiſte voll Sammet und Seide!

Und weiter ging's. Der unbedeutende Vorfall gereichte
ihm aber zum Vorteil. Er fühlt, daß der Schuh
Katharinas voll Waſſer iſt, das auf den erhitzten Fuß
eine wohlthuende Wirkung ausübt. Umſo beſſer! Man
muß nur das Mittel recht in Genüge anwenden. Nun,
dem kann gleich abgeholfen werden. Eben fließt im
Rinnſtein ein ſchmutziges Waſſer, welches ein Haus
meiſter von oben her mit einem Beſen treibt. Ohne
lange zu überlegen, pflanzt ſich Martin am Rande des
Rinnſteins mit dem geſunden Bein auf, und taucht
den wunden Fuß ſamt dem Schuh bis an den Knöchel
in das improviſierte Bad. Der Hausmeiſter gafft ihn
an, die Vorübergehenden halten an und ſchauen lächelnd
der Szene zu, doch wer würde ſich da weiter um die
tollen Poſſen eines kleinen Schuſterlehrlings bekümmern!
Die Schuſterbuben ſind ja allbekanntlich die ärgſten
Spitzbuben in der Welt, und Martin hat ſeinen zu
künftigen Beruf auf der Stirne, auf dem Geſichte, am
Rücken auf ſeiner ganzen Geſtalt eingeprägt.

Umſoweniger kümmert er ſich um die Vorübergehen
den, denn was hat ſich jemand in ſein Treiben hinein
zumiſchen? Auf der Straße iſt alles erlaubt die
Straße iſt nicht die Werkſtätte des Meiſters. Das
reichlich angeronnene Waſſer brachte eine Linderung
der Wunde und Martin ſcheint von ſeinem Einfall



„Heute machen wir einen Fang,“ ſagt der Herr
Polizeikommiſſar zu ſeinen Leuten. „Jch weiß es ge-
nau, beim roten Gärtner iſt eine große Ladung „So-
zialdemokrat“ und Schriften eingetroffen.“ Sie ziehen
hinaus, durchſuchen aufs peinlichſte jedes Zimmer, Küche
und Keller, den Eſtrich und den Holzverſchlag. Nichts

nichts und wieder nichts. Der rote Gärtner,
freundlich und zuvorkommend, bietet ihnen an, den
Rückweg durch ſeinen Garten anzutreten. „vBitte,
kommen Sie hierher, Herr Kommiſſar, von dieſer er-
höhten Stelle hier haben Sie die ſchönſte Ausſicht.“
Und der Kommiſſar tritt näher und ſeine Leute kommen
auch herzu, und alle finden die Ausſicht wunderſchön.
Ach, wenn ſie gewußt hätten, daß das, was ſie ſo
eifrig und ſehnſüchtig geſucht, buchſtäblich „unter ihren
Füßen“ lag, d.ß ſie auf höchſt „umſtürzleriſchem“
Boden ſtanden.

„Leben Sie wohl Herr Kommiſſar, auf Wieder-
ſehen

Es iſt in einer Stadt in den Reichslanden. Müh-
ſam keucht ein Mann die Straße herauf. Er trägt
ein großes Packet auf dem Rücken. Da ein Fehl-
tritt und das Packet fällt zu Boden. Eine große Menge
kleinerer Packete rollen heraus. Der Mann ſchleppt
ſie ins nächſte Haus und verſucht von neuem, ſie zu
einem Ballen zuſammenzupacken. Plötzlich ſieht er einen
Poliziſten neben ſich, dem die Sache etwas verdächtig
vorgekommen. „Sie haben gut zuſehen,“ redet ihn
unſer Mann, der den Kopf auf dem rechten Fleck hat,
an, „helfen Sie mir lieber die Packete zur Poſt tragen.“
Ein Wort giebt das andere, und nachdem ihm in jener
Freimaurerſprache, die jede durſtige Schutzmannsſeele
verſteht, ein guter Trunk zugeſichert worden, geht das
„Auge des Geſetzes“ hilfsbereit neben unſerem Mann,
den „Sozialdemokrat“ auf die Poſt zu tragen.

Schier unerſchöpflich iſt die Liſte der heiteren Epi-
ſoden in dieſem Guerillakampf gegen ein ſtupides Unter-
drückungsgeſetz und die zu ſeiner Ausführung beſtimmten
Organe. Und zahllos die Beiſpiele hochherziger Selbſt
aufopferung und Pflichterfüllung. Auch dieſer Krieg
hatte ſeine Helden, aber ihre Namen und Thaten ver
kündet „kein Lied, kein Heldenbuch“. Möge den Treuen
und Tapfern das Bewußtſein Belohnung ſein, daß ihr,
der Ungenannten, Verdienſt es in erſter Reihe iſt, daß
die gewaltigen Erfolge errungen wurden, dank deren
heute die Sache der Arbeit in Deutſchland und, rück-
wirkend, in der ganzen ziviliſirten Welt, in den Vorder-
grund des öffentlichen Jntereſſes gerückt iſt.

Ein Beiſpiel dieſer Heldenthaten ſei indes auch hier
der Vergeſſenheit entriſſen. Ein Proletarier im Staats-
eiſenbahndienſt, ein ſtiller aber eifriger Genoſſe, der
die Beförderung unſerer Briefpoſt übernommen hatte,
war eines Abends, als gerade wieder ein Poſten „unter-
wegs“ war, auf ſeinem Zimmer im Wartehaus ein-
geſchlafen. Der Gedanke an die Wichtigkeit der Sen-
dung, die er abholen ſollte, erfüllte ihn noch im Schlaf.
Er träumte, er habe ſie bei ſich, und es fände plötzlich
Reviſion ſtatt, und um das Gut zu retten, ſprang er
im Schlaf der Einbildung nach vom Wagen,
in der Wirklichkeit von etwa 25 Fuß Höhe aus dem
Fenſter. Er fiel ſo unglücklich, daß er beide Kniee
brach. Aber anſtatt um Hilfe für ſich zu rufen war
ſein erſter Gedanke der, daſür zu ſorgen, daß die Sen-
dung, an der ſo viel hing, nicht in falſche Hände fiel.
Wie er das gethan, das zu erzählen, würde zu wert
führen genug, in bitterkalter Winternacht (die Kälte
war freilich, ohne daß er es ahnte, ſein Glück), und
obwohl er für einen Weg, den er ſonſt in einigen
Minuten gemacht, eine Stunde brauchte, ſchleppte er
ſich dorthin, von wo aus er Nachricht geben konnte,
daß er „verhindert“ ſei dann denſelben Weg zurück,

und nun erſt ſorgt der Brave, halb ohnmächtig vor
Schmerz und Erſchöpfung, für ſich ſelbyt.

So ging es in Wirklichkeit beim Transport und
bei der Verbreitung des „Sozialdemokrat“ zu. Die
Geſchichtchen, die man von Zeit zu Zeit in den Zei-
tungen darüber zu leſen bekam, waren alle Erfindung,
und keineswegs ſehr geiſtreiche. Die Napfkuchen, die
Schweizerkäſe, die Kürbiſſe, die Gipsfiguren, in die
gebacken oder geſtopft der „Sozialdemokrat“ die Grenze
paſſiert haben ſollte, gehören ins Reich der Fabel.
Die modernen Transportmittel und die moderne Technik
machen ſolche altväterlichen, für die Mengen, die zu
transportieren waren, auch ganz unzureichende Methoden
überflüſſig. Der Schmuggel ins Reich war überhaupt
nicht die ſchwierigſte Aufgabe. Viel wichtiger war die
Weiterverbreitung und an den einzelnen Orten
die Verteilung an die Abonnenten und Leſer. Das
erforderte ein ganzes Heer energiſcher geſchickter und

nicht nur in politiſcher Hinſicht zuverläſſiger
Genoſſen. Hier lag die Schwerkraft unſeres elfjährigen
Feldzuges. Ohne dieſes H.er pflichtgetreuer Soldaten
hätten wir ihn nun und nimmer führen können.
Unſere „Gemeinen“ haben uns zu dem gemacht, was
wir geweſen.

Jolitiſche Aeberſicht.
Das Consolato operaio di Milano

(Arbeiterkonſulat Mailands) beſchloß, dem Kongreß zu
Halle folgende Adreſſe zu ſenden:

Arbeits- und Kampfgenoſſen!
Der Feudalismus die Prieſterherrſchaft und die Bourgeoiſie
das heißt die Vergangenheit hielten die Völker dursh

künſtliche Schlagbäume, durch Vorurteile und durch gegen-
ſeitigen Haß getrennt, der vierte Stand das heißt die
Zukunft reißt jene Schlagbäume nieder und überwindet
Vorurteile und Haß, und bewirkt, daß der Herzſchlag des
Proletariers des Einzellandes zum univerſalen Herzſchlag
wird.

So ſehen wir, daß die moraliſchen Errungenſchaften der
kühnen Sozialdemokratie Deutſchlands ein Erbgut werden
der Arbeiter der ganzen Erde; ſo ſehen wir, wie der Er
innerungstag des Falles des Geſetzes gegen die deutſchen
Sozialiſten ſich als ein politiſches Weltereignis darſtellt und
wie das Echo des Kongreſſes zu Halle als Löſungswort
wiedertönt überall dort, wo der Kampf zwiſchen Vergangen-
heit und Zukunft, zwiſchen Vorrechten und Gerechtigkeit
entbrannt iſt.

Das unterzeichnete Konſulat, als Vertreter der demokra-
tiſchen Arbeiterſchaft Mailands, ſendet der Sozialdemokratie
Deutſchlands, welche zu Halle jene Errungenſchaften mit
Nachdruck beſtätigt, die ſie ausſchließlich ihrer eigenen Energie
verdankt, den Gruß der Brüderlichkeit als Pfand der Soli-
darität und als Ausdruck des Wunſches zu ferneren Siegen.

(Folgen die Unterſchriften.)
Um die Adreſſe recht zu würdigen muß man wiſſen,
daß man es in dieſem Consolato operaio mit einer
nicht ausgeſprochen ſozialiſtiſchen Vereinigung von
Arbeitervereinen zu thun hat. Jhr Vertreter iſt der
Parlamentsabgeordnete für Mai'and, Antonio Maffi,
der als republikaniſch geſinnter, bür gerlich radikaler
Demokrat gilt. Jn Deutſchland allerdings könnte
ſo etwas nicht vorkommen.

Es wird Ernſt. Jn Berlin wird eine ver
trauliche, von Chefredakteur Karl Wald und
Fabrikbeſitzer Julius Heß unterzeichnete Einladung
zum Beitritt zu einem „Verein zur Bekämpfung
der zerſetzenden Beſtrebungen der Sozial-
demokratie“ erlaſſen, in welchem die deſtruktiven
Tendenzen und mit ihnen die ſich mehr und mehr
ſteigernde Begehrlichkeit der Anhänger der Sozialdemo-
kratie“ bekämpft werden ſollen.

„Das Ziel des Vereins ſo heißt es in dem vertrau
lichen Schreiben ſoll erſtrebt werden durch Vertrieb und
Verteilung zu dieſem Zwecke geſchickt verfaßter Schriften in
jederlei Geſtalt, ſowie durch alle ſonſt geeigneten Mittel,
welche die entſprechende Belehrung der Maſſen und Warnung

vor dem Gifte volksverführender Tendenzen zu erreichen ver
mögen. Teils vom Geſchäftsführer des Vereins, teils auch
von anderer Seite (auf Koſten und Anregung des Vereins
ſollen zuvörderſt geeignete Schriften in Volks und Arbeiter
kreiſen verbreitet werden. Einer von den Wegen, welche
ſolche Verbreitung ermöglichen, iſt in der unlängſt erſchienenen
Broſchüre: „Sozialdemokratie und Volkslitteratur“ (von Karl
Wald in Berlin) r angegeben. Der Verfaſſer regt
die Schaffung von Schriften an, welche der ſozialdemokratiſchen
Volksverderbnis entgegenzuarbeiten vermögen, und legt klar,
wie dieſelben beſchaffen ſein müſſen und auf welchem Wege
ſie Eingang in die betreffenden Kreiſe finden können.

Eine Anzahl bedeutender Männer haben unter warmer
Anerkennung dieſer Ziele, dem Verfaſſer beſagter Schrift
brieflich ihre vollſte Zuſtimmung ausgeſprochen. So unter
anderem

Der Herr General Feld marſchall Graf Moltke, der Herr
General Bronſart von Schellendorf, Kommandeur des
erſten Armeekorps, die Herren Staatsminiſter Dr. Migquel,
von Puttkamer, weiland von Könneritz (Sachſen), v. Kroſigt
Deſſau), Dr. Stichling (Weimar) u. ſ. w. Ferner der Herr

rzbiſchof von Trier, die Herren Geheimen Kommerzienräte
Friedrich Krupp, Hanſemann, Dr. jur. Hammacher u. ſ. w.“

Wenn es dem Verein wirklich ernſt iſt um ſeine Be
ſtrebungen, dann mußte er mindeſtens König Stumm
für ſich zu intereſſieren ſuchen. Denn da man es hier mit
hohen Staatsbeamten aus allen Staaten und Vertretern
der Kirche ſowie mit großen Jnduſtriellen zu thun hat,
alſo über die nötige Macht, die Beſtrebungen der So-
zialdemokratie privatausnahmegeſetzlich zu bekämpfen,
verfagt, ſo fehlte es nur noch an den geeigneten Plänen,
und die findet man nirgends beſſer als bei König
Stumm.

Ueber die Geſchichte der Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes erfährt der „Reichsbote“ aus
unterrichteten Kreiſen im Gegenſatz zur „Kölniſchen
Zeitung“ folgendes: „Es konnte zu keiner Ueberein-
ſtimmung mit dem Fürſten Bismarck kommen, weil der
letztere das beſtehende Sozialiſtengeſetz noch viel ver
ſchärfen wollte, und außerdem unter anderen Maß-
regeln auch die Aufhebung des allgemeinen
gleichen Wahlrechts plante und es auf einen
großen Kampf wollte ankommen laſſen.
Auf dieſe radikalen Maßregeln wollte ſich der Kaiſer
nicht einlaſſen, ſondern den Verſuch machen, auf dem
Wege ſozialer Reformen berechtigte Forderungen zu
erfüllen und dadurch die revolutionären Gefahren zu
beſeitigen. Daruber kam es zum Bruch zwiſchen dem
Fürſten Bismarck und dem Kaiſer.“

Am letzten Sonnabend ſollte in Güſtrow
(Mecklenburg) die erſte ſozialdemokratiſche Ver-
ſammlung nach Ablauf des Sozialiſtengeſetzes ſtatt
finden. Dieſelbe wurde jedoch auf Grund der in
Mecklenburg beſtehenden geſetzlichen Beſtimmung, wo
nach außerhalb der Wahlzeit jede politiſche Verſamm-
lung von der Behörde unterſagt werden kann, falls
dieſe die Ueberzeugung gewinnt, daß mit der Abhaltung
der Verſammlung ungeſetzliche Zwecke verknüpft ſind
verboten.

Die „Frankf. Ztg.“ veröffentlicht den vollen
Wortlaut der jetzt in Kraft getretenen Me Kinley Bill
(ca. 3000 Zeilen). Eine Prüfung der einzelnen Poſten
ergiebt, daß folgende europäiſche Produkte hauptſächlich
darunter zu leiden haben: De utſchland: Wein, Bier,
Spirituoſen, Textilwaren, Spielſachen, Pelzwaren, Bücher,
Papierwaren. Oeſterreich: Zucker, Wein, Bier, Leder
artikel, Handſchuhe. Schweiz: Baumpwollengewebe,
Stickereien, Seidenwaren. Belgien: Baumwollen-
waren, Tabake, bearbeitetes Eiſen und Stahl. Schweden-
Norwegen: Eiſen und Zündwaren. Holl and: Tabake,
Konſerven, Gewebe, Papier. Jtalien: Wein, Früchte,
Seidenwaren, Marmor und Marmorwaren, Papier.
Spanien und Portugal: Wein, kataloniſche Hut
waren, Tabake. England: Baumwollen und Seiden
waren, Maſchinen, Bekleidungsartikel, Eiſen. Den

geradezu entzückt zu ſein. Man hört zwar jetzt in
dem Schuh ein Brodeln und ein Gepolter, allein das
bereitet Martin nur noch mehr Vergnügen und Freude.

„Bul, bul, bul, bul!“ ſingt er ſich im Takt vor,
das Brodeln nachahmend.

Wohin iſt jetzt wieder Kruczek verſchollen? Schon
wieder hat er Ferſengeld gegeben? Freilich! da läuft
er ja ganz konfus auf dem gegenüberliegenden Fußſteig
herum, ohne ſeinen Herrn finden zu können. Er rennt
die Straße herauf und wieder zurück, bleibt ſtehen,
ſtutzt leidenſchaftlich die ſpitzen Ohren und ſein Kopf
fliegt dabei nach allen Richtungen hin, indem er wittert
und ſpähend ſich umſieht. Martin betrachtet dieſe
Sorgen und Plackereien des Hundes mit einer ſtoiſchen
Ruhe.

„Ha, ha, jetzt ſtecken wir in der Klemme, Hunde-
bummler, wie?“ lacht er ſchadenfroh im ſtillen. „Recht
Dir, renne das zweite Mal nicht fort!“

Er hat auch Luſt dem Kruczek eine Lehre zu geben,
der übrigens die Spur ſeines Herrn bereits aufgefunden
hat, denn er jagt die Straße querüber der Stelle
zu wo Martin ſich befindet. Schon, ſoll er ihn
ausfindig machen, als Martin plötzlich mit einem
Sprung in den nächſten Thorflur ſich verſteckt, und
nur von Zeit zu Zeit den Kopf hervorſtreckt, um ſich
an den Sorgen des verblüfften Hundes zu weiden.

Bis jetzt hat dieſer die Spur nicht verloren. Wie
toll dreht er ſich auf einem Fleck herum, wittert noch
leidenſchaftlicher, ſtößt mitunter ein Bellen hervor, ohne

jedoch die Stelle, in deren Nähe er den Burſchen ver
mutet, zu verlaſſen. Endlich beſchnuppert er die Thor-
ſchwelle und ſtürmt in den Flur hinein. Jn demſelben
Augenblick jauchzt Martin auf:

„A! pfiffiger Teufelskerl, Du!“
Der Hund ſpringt verblüfft zur Seite, erkennt jedoch

bald den Spaß wieder und ſchmiegt ſich unter freudigem
Winſeln an den Burſajen. Er weicht nunmehr nicht
von der Nähe Martins und ſo gelangen beide an
das Gitterthor des Sächſiſchen Gartens an dem ein
Sicherheitswachtmann Poſto gefaßt hat.“)

„Troll Dich weiter Lumpenpack! Fort mit dem
Hund!“ brummt der Soldat beim Anblick des Schuſter
jungen.

„Ei, Herr Poliziſt!“ meint Martin begütigend. „Wem
könnte wohl ſo ein kleines Hündchen ſchaden? mein
u durch den Garten. Laſſen Sie uns gehen!“

„Fort!“
Man ſieht dem Poſten an, daß er gegen die Ein-

dringlinge kategoriſch einſchreiten und ſeinen Verweis
ſogar mit der That bekräftigen will, denn er brummt
etwas mürriſch in den Bart hinein, was durchaus
nicht als ein Kompliment aufgefaßt werden kann.
Martin fühlt die Macht des Geſetzes und weicht zurück,
doch nicht ohne Proteſt.

Ein Parkgarten im Zentrum der Stadt, hinter welchem
das Eiſerne Thor liegt. Bei jeder Pforte des Gartens ſteht
ein Poſten, der zerlumpten Paſſanten oder Laſtträgern den
Zutritt verwehrt.
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Jn einer Diſtanz von mehreren Schritten, obendrein
durch das Eiſengitter von dem Mann geſchieden, ruft
er aus der Ferne:

„Da ſeht das ruſſiſche Bärenfell an! Landjäger!“)
Galgenheld! Komm her, komm nur her! Land
jä—ger!“ fügt er hinzu, die Silben einzelnweiſe mit
einem Nachdruck betonend.

Der Poſten verharrt an Ort und Stelle in einer
ernſten und ſteifen Haltung, während Martin nach
dieſer Satisfaktion, mit der er ſich vollkommen zufrieden

ſtellt, ſeinen Schritt in die Königſtraße einlenkt, um
den Garten umzugehen. Mißgeſtimmt und zuſammen
geſchrumpft, als hätte er den vorherigen Auftritt ver
ſtanden, trottet Kruczek voran mit geſenktem Kopf und
eingezogenem Schweif. Statt dem Hund, um deſſent
willen er ein Stück Weg zulegen muß, zu grollen,
empfindet Martin vielmehr ein neues, bis jetzt ihm
unbekanntes Mitgefühl für ſeinen Gefährten.

(Fortſetzung folgt.

Goldene Worte.
Taſte nur einen Tyrannen mit der Sonde der Vernunft an,

ſo rührt ſich das ganze Polypenſyſtem und ſchreit: Meutere,
Empörung und Verbrechen! Noch ſchlimmer iſt es mit Privr
legiſten, weil ihr Eigennutz noch verflochtener und krebsartigel

iſt, als die Netze der Herrſchſucht. Seume. t
Die Menſchheit muß durch ein rotes Meer des Blutes un

des Krieges dem gelobten Land entgegenwaten und ihre Wü te

iſt lang. Jean Paul.Ein Schimpfname für die Poliziſten im Warſchauer
Jargon.
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zarſchauer

größten Schaden wird Frankreich zu tragen haben,
deſſen jährliche Ausfuhr von 250 Millionen Francs
faſt in allen Poſten durch die Beſtimmungen des Ge-
ſetzes betroffen wird. Nicht zufrieden mit der ein-
ſchneidenden Wirkung, die das Geſetz auf die geſamte
Einfuhr der Vereinigten Staaten mit der Zeit aus
üben muß, hat die Regierung zu Waſhington ſich be
müßigt gefühlt, noch eine vexatoriſche Extraverfügung
zu erlaſſen, indem ſie entſchied, daß alle erſt im Ver-
laufe des letzten Sonnabends in Nordamerika ange
kommenen Waren ſchon die neuen Zölle zu bezahlen
haben. Infolgedeſſen drohen verſchiedene Prozeſſe gegen
die Zollbehörden. Mehrere am Sonntag in Newyork
angekommene Ladungen wurden behufs Wiederausfuhr
nach dem Auslande transito eingelagert.

Rechtsanwalt Belles, welcher vor einem
Jahre aus Düſſel dorf wegen ſeiner Teilnahme an
der ſozialdemokratiſchen Agitation flüchtete, giebt in
Zürich eine ſozialdemokratiſche Korreſpondenz „Prole
taria“ heraus.

Nicht nur die geiſtige Macht der Sozialdems-
kratie, ſondern auch die finanziellen Hilfsmittel der
Partei ſind ſeit dem Jahre 1881 fortwährend im
Wachſen begriffen. Nach dem Berichte auf dem
Parteitage zu Wyden 1880, auf welchem aus Deutſch
land 45 Vertreter zugegen waren, betrugen die Ein-
nahmen ſeit Beginn des Ausnahmegeſetzes 37 310 M.
Auf dem Parteitage zu Ko: enhagen, der 1883 ſtatt
fand und von 54 Vertretern beſucht war, wurde über
eine Einnahme von rund 95000 M. berichtet, und
auf dem Parteitage zu St. Gallen im Oktober 1887
mit 79 Vertretern wurde eine Einnahme von 208 665
Mark verrechnet Von dem Hoallenſer Tage werden
noch entſprechend günſtigere Reſultate erwartet. Die
angegebenen Beiträge floſſen ausſchließlich in die Zentral
fonds unter der Verwaltung des Fraktionsvorſtandes;
die noch viel bedeutenderen Beiträge, die an den ein
zelnen Orten geſammelt und rerwendet wurden, laſſen
ſich auch nicht annähernd berechnen.

Das auf ganz Deutſchland zum 1. Oktober ver
breitete ſozialdemokratiſche Witzblatt Abſchied vom
Sozialiſtengeſetz“ iſt ſoeben von der Herzoglichen Poli-
zeidirektion zu Braunſchweig beſchlagnahmt worden, und
zwar, weil in einem ſeiner Artikel: „Wie könnte man
das Chriſtentum in ſeiner Wurzel vernichten? Eine
juriſtiſche Abhandlung“, eine Beſchimpfung der chriſt
lichen Kirche geſehen wird. (Vergehen nach S 166 des
R.Str.-G.-B.) Der polizeilichen Konfiskation verfielen
mehr als 1000 Exemplare des Blattes.

Der Redakteur der „Tremonia“, Lambert Lenſing,
iſt wegen Beleidigung des Geh. Bergrats Bunge bezw.
des Oberbergamts Dortmund durch die Broſchüre „Der
große Bergarbeiterſtreik“ von der Strafkammer zu einer
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten verurteilt.

Die der Stadt Berlin und mehreren anderen
Städten der Monarchie erteilte Erlaubnis zur Einfuhr
von lebenden Schweinen aus den Maſtanſtalten Bielitz
Biala iſt nunmehr auch auf die Städte Gneſen, Walden-
burg, Brieg, Magdeburg, Erfurt, Suhl, Münſter i. W.,
Minden, Herford, Bielefeld, Paderborn, Kaſſel, Frank
furt (Main), Fulda, Düſſeldorf, Elberfeld, Eſſen, Rem
ſcheid, MünchenGladbach, Lennep, Köln, Neuwied, Kob-
lenz, St. Johann und Saarbrücken ausgedehnt worden.

„Thu Geld in deinen Beutel, Rodrigo!“ variiert
ein als „hochvertraulich“ bezeichnetes Rundſchreiben,
welches der Vorſtand des Nationalliberalen
LandesVereins für das Königreich Sachſen“
dieſer Tage an ſeine Mitglieder erlaſſen hat. Er möchte
gerne eine Parteikorreſpondenz für das König-
reich Sachſen herausgeben, aus deren Futtertroge mög-
lichſt auch unſere Amtsblätter geſpeiſt werden ſollen.
Aber ohne Geld keine Korreſpondenz. Gerade in dieſem
Punkt ſind jedoch die ſächſiſchen Nationalliberalen
außerordentlich zähe, und der Vorſtand des Landes-
vereins hat nach dieſer Richtung die ſchmerzlichſten Er
fahrungen machen müſſen. Schon vor einigen Mo
naten erließ er an die Parteigenoſſen einen Notruf
um Geld und geiſtige Hilfe, der, wie das jetzige Rund-
ſchreiben mitteilt, „ſo gut wir gar keine nennenswerten
Erfolge hatte, ſo daß man mit Beſchämung auf die
Sozialdemokraten und Freiſinnigen ſehen muß“, denen
es, wie der Vorſtand verſichert, weder an dem einen
noch an dem andern fehlt. Wr glauben es gern, daß
der Nationalliberalismus es in Sachſen ſehr dringend
nötig hat, ſein geſunkenes Anſehen wieder aufzufriſchen;
ob dieſes aber mit der „geiſtigen und materiellen Hilfe
der ſo geldzähen Mitglieder des Landesvereins über-
haupt möglich ſein wird, iſt allerdings fraglich. Daß
die Mitglieder des Landesvereins an ein ſo zweifel
haftes Unternehmen meiſt keinen Deut wagen wollen,
zeugt von dem Wert des Nationalliberaliémus.

Die freiſinnige „Wurzener Zeitung“ ſchreibt:
In ſchrecklicher Verlegenheit befindet man ſich in Lippe
Detmold. Der Fürſt iſt alt und der einzige Thron-
erbe geiſteskrank. Es ſoll ein Thronfolgegeſetz aus-
gearbeitet werden. Wie wäre es, wenn man die Ge-
legenheit ergriffe und zu den bereits beſtehenden drei
deutſchen Republiken Hamburg Lübeck und Bremen
als vierte Lippe-Detmold geſellte

Der Miniſter des Jnnern, Herr Herrfurth
und der Eiſenbahnminiſter, Herr v. Maybach ſollen

wackeln. Als Nachfolger des erſteren wird Herr
v. Köller genannt, weiland Polizeidirektor von Frank-
furt (mit Miquel als Bürgermeiſter), jetzt Unterſtaats
ſekretär für Etſaß-Lothringen. Vorläufig handelt es
ſich nur noch um Gerüchte; daß Herr Herrfurth ſich
durch ſeinen famoſen Erlaß in Widerſpruch mit den
kaiſerlichen Erlaſſen geſetzt hat, iſt noch kein Grund für
ſeine Entfernung aus dem Amt. Herr v. Köller paßt
allerdings in die „neueſte Aera und würde ſich auch
mit dem Herrn Hin zpeter, der eine Denkſchrift gegen
die Kohlenbarone ausgearbeitet haben ſoll, recht gut
vertragen.

Polizeidirektor Krüger im Auswärtigen Amt,
einer der Handlanger des Fürſten Bismarck für die
höhere politiſche Polizei, iſt mit dem 1. Oktober
definitiv in den Ruheſtand getreten.

Schweiz. Die deutſchen Sozialiſten wählten durch
Urabſtimmung Genoſſe E. Beck in Zürich, einen
ruhigen und beſonnenen alten Kämpfer, zu ihrem Dele-
gierten auf den Kongreß nach Halle.

Rußland. Die ruſſiſche Regierung hat beſchloſſen,
gen Einfuhrzoll auf Schwefel weſentlich zu er-

öhen.

Lokales.
Halle, 10. Oktober.

Berichtigung.
Bezüglich der in unſerer Nr. 160 unter Lokales gebrachten,

die „SaaleZeitung“ betreffenden Notiz „Zur Charakteriſierung
der Saale-Zeitung“ werden wir von der Redaktion dieſer Zei
tung erſucht, zu berichtigen, daß die von der „Poſt“ erhobenen
und von uns wiedergegebenen Anſchuldigungen bereits in der
Nr. 234 der „SaaleZeitung“ vom 7. Oktober widerlegt worden
ſind. Die Redaktion der „Saale-Zeitung“ wird uns wohl
ohne weiteres glauben, daß wir die betreffende Notiz der
„Poſt“ nicht nachgedruckt hätten, wenn uns die Berichtigung
in der „Saale-Zeitung“ nicht entgangen wäre. Da wir die
mehrerwähnte Notiz der „Poſt“ voll zum Abdruck gebracht,
halten wir uns für verpflichtet, auch die Ausführungen der
„SaaleZeitung“ vollinhaltlich wiederzugeben. Dieſelben lauten:

Nachdem wir in Nr. 227 unſeres Blattes einen Artikel
unſeres Berliner Korreſpondenten veröffentlichten, in welchem
derſelbe mitteilte, daß der Geh. Rat Herr v. Z. Mitarbeiter
der ſattſam bekannten Berliner Pol. Nachr.“ des Herrn
Viktor Schweinburg und zugleich Kompagnon dieſes Herrn
ſei, wendete ſich am 2. d. Herr Geh. Rat v. Zedlitz in einem
Schreiben an uns, in welchem er ſich die Zuſendung der be
treffenden Nummer erbat und gleichzeitig mitteilte, „daß er
zwar, insbeſondere durch Redaktion offiziöſer Nachrichten ſich
öfters an den „Berl. Pol. Nachr.“ redaktionell beteiligt, nie
aber in irgend welchen geſchäftlichen Beziehungen zu dem
Unternehmen geſtanden, noch weniger Kompagnon desſelben ſei,
auch kein Honorar für die Beiträge beanſprucht oder erhalten
habe. Da als der v. Zedlitz'ſche Brief eintraf uns gerade
ein berichtigender Artikel unſeres [J Korreſpondenten vorlag,
ſo wollten wir dieſen zunächſt abdrucken, und beide Zeitungen
an Herrn v. Z. ſchicken. Unterdeſſen mahnte dieſer nochmals
telegraphiſch an die Sendung, die auch Freitag nachmittag an
ihn abging. Trotzdem brachten ſowohl die „Poſt“, wie die
„Berl. Pol. Nachr.“ Sonnabend abend beziehungsweiſe Sonn
tag morgen gleichlautende Artikel, in welchen ſie die „Saale-
Zeitung“ beſchuldigten, das Verlangen des Herrn v. Z. nicht
erfüllt zu haben. Wir richteten ſofort an dieſen ein Telegramm,
worin wir die Abſendung der betreffenden Nummern am Frei-
tag mitteilten und um Berichtigung erſuchten. Dieſe erfolgte
in der Sonntag Nachmittags Ausgabe der „Poſt“ in folgenden

Nach einem bei dem Geh. Oberregierungsrat v. Zedli tz
heut eingegangenen Telegramm ſind Antwort und Zeitungen
bereits am Freitag von der Redaktion der SaaleZeitung an
Herrn v. Zedlitz abgegangen, durch einen bisher nicht auf
geklärten Zufall aber nicht in deſſen Hände gelangt. Dies
zur Berichtigung unſerer geſtrigen Notiz.

Obwohl es befremdlich iſt, daß Herr v. Z. die Zeitungen nicht
erhalten haben will, ſandten wir dieſelben doch heute nochmals
eingeſchrieben an deſſen gegenwärtige Adreſſe: „Trier, Trier
ſcher Hof.“

Schließlich mag hier noch die nachfolgende Mitteilung der
Berliner „Volkszeitung“ vom 9. Oktober angefügt ſein:

Der Wirkl. Geh. Ober Regierungsrat v. Zedlitz, welcher
in einer Zuſchrift an die „SaaleZeitung“ zugeſtanden hat, daß
er durch Redaktion offiziöſer Nachrichten ſich öfter an den
„Berliner Politiſchen Nachrichten“ des Herrn Schweinburg be
teiligt habe, iſt auch ſonſt nach jeder Richtung hin für die Ver
breitung gouvernementaler Anſichten durch die Preſſe thätig.
So wird jetzt ein Zirkular mitgeteilt, welches Herr v. Zedlitz am
31. Auguſt in der Eigenſchaft als „geſchäftsführendes Mit
glied der freikonſervativen Partei“ an eine Anzahl Groß
induſtrieller und Fabrikanten gerichtet hat. Das Zirkular
fordert auf, zur Bekämpfung der gefährlichen Einwirkungen
der kleinen demokratiſchen Preſſe ein ganz billiges Wochen
blatt herauszugeben. Als Zeitpunkt des Erſcheinens war der
1. Oktober in Ausſicht genommen. Die Sache ſcheiterte an
dem Geldpunkte.

Jm Monat September wurden in der Stadt Halle 285
Kinder als geboren angemeldet, 134 männlichen und 151 weib-
lichen Geſchlechts; darunter 38 uneheliche Geburten, 14 männ-
liche und 6 weibliche von hieſigen, 6 männliche und 16 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 267 Kindern ſind die Eltern evang. Konf.

5 7 v kath.1 r moſ.12 gemiſcht.a Diſſident.Als verſtorben ſind angemeldet, 127 Perſonen männlichen
und 81 weiblichen Geſchlechts 208, dazu 2 Totgeburten,
ſind 210 Todesfälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 53 männl., 30 weibl. Geſchl.

von 14 625 4 r 7615 4 216—20 3 n T21-80 331 40 841--60 28 e6180 9 14 eüber 81 1 41277 männl., 81 weibl. Geſchl.
178 waren evangeliſcher, 8 katholiſcher, 2 mwoſaiſcher Konfeſſion,
20 ungetauft. Es waren 85 männliche, 48 weibliche ledig;

37 männliche, 18 weibliche verheiratet, 5 männliche, 15 weibliche
verwitwet. Geboren wurden 285, Todesfälle waren 210, mithin
75 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 74 geſchloſſen.

Jn den letzten Tagen waren Gerüchte verbreitet, welche
den Thäter des in der Haide begangenen Mordes entdeckt
ſein lietzen. Wie ſich nun herausſtellt, beruht alles, was in
dieſer Beziehung in den letzten Tagen bekannt geworden iſt,
auf Erfindung.

Arbeiterbewegung.
Aachen, 8. Oktober. Jn einer hieſigen Tuchfabrik legten

35 Weber die Arbeit nieder.
St. Etienne, 8. Oktober. Jn einer großen geſtrigen Ver

ſammlung in Roche la Molière, an der ſechshundert Bergleute
teilnahmen, wurde der Ausſtand beſchloſſen. Heute morgen
fuhren von 570 Bergleuten 170 ein, in Firminy arbeiteten 26
von 183. Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen.

Rah und Fern.
Halberſtadt. Jm vergangenen Winter wurde das

hieſige Odeum von den Arbeitern boykottiert. Adolf
Hoffmann in Halle, als Vorſitzender des Wahlvor-
ſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei der Provinz
Sachſen, machte damals bekannt, daß kein Arbeiter
Bier aus denjenigen Brauereien trinken ſollte, welche
für das Odeum das Bier lieferten. Angeklagt wegen
„Groben Unfug“ hat das Halberſtädter Landgericht
dieſe Anklage als unbegründet zurückgewieſen.

Liebethal (Niederſchleſien) 8. Oktober. Wegen
Sittlichkeits-Verbrechen, in dreißig Fällen
begangen an den ſeiner Obhut anvertrauten Schul
mädchen, wurde der hieſige Lehrer und Kantor Os-
kar Pirling zu einer Zuchthausſtrafe von 5 Jahren
und der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre
verurteilt.

Briefkaſten.
Jn Jmpfſachen. Jn Jhrem Angefragten laſſen ſich un

bedingt gültige Erklärungen nicht abgeben. Hätten Sie uns
Namen und genaue Adreſſe angegeben hätten wir Jhnen
einiges Material zugeſandt.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 9. Oktober.

Aufgeboten Der Klempner Hermann Beyer und Dorothea
Brandſtätter (Kl. Brauhausgaſſe 2 und Blumenſtraße 2). Der
Handarbeiter Guſtav Rein und Wilhelmine Nottrodt (Francke
ſtraße 4 und Kroſigk). Der Hausdiener Hermann Mund und
Auguſte Günther (Kutſchgaſſe 2 und Gr. Brauhausgaſſe 22/23).
Der Schmied Otto Kämmerer und Klara Schulz (Forſter
ſtraße 24 und 4. Vereinsſtraße 12). Der Arbeiter Karl Schu-
mann und Marie Schmidt (Burg und Großbadegaſt) Der

Johann Ermler und Eliſe Ritter (Halle und
öthen).
Etzeſchließzungen: Der Kaufmann Friedrich Bullert und

Pauline Schulze Albrechtſtraße 18 und Fleiſchergaſſe 15). Der
Bäcker Ernſt Schondorf und Klara Fricke (Steinweg 45/46 und
Königſtraße 16).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Hebner eine T., Pauline
(Lindenſtraße 24). Dem Maurermeiſter Karl Lingesleben eine
T., Emilie Luiſe (Dryanderſtraße 16). Dem Schornſteinfeger-
meiſter Hermann Weber eine T., Mathilde Emilie Hedwig
(Gr. Steinſtraße 49). Dem Tiſchler Eduard Graf eine T.,
Auguſte Emma (Luckengaſſe 6). Dem Büreau Vorſteher Guſtav
Noelting ein S., Philipp Marius Hermann Meckelſtraße 4).
Dem Kaufmann Alfred Wartze eine T., Marie Helene (Wucherer-
ſtraße 59). Dem Bäckermeiſter Reinhold Bieler eine T., Lina
Olga (Brüderſtraße 17). 1 unehel. S.

Geſtorben: Des Lokomotivheizer Emil Przyborowski S.
Franz, 11 M. (Deſſauerſtraße 4). Des Handarbeiter Wilhelm
Pfeiffer T. Jda, 2 J. (Klinik). Der Barbiergehilfe Chriſtian
Scheer, 20 J. Reilſtraße 129). Der Kaiſerl. Ober-Poſtdirektor
Geffers, 50 J. (Gr. Steinſtraße 54). Reinhold Debold, 34 J.
(Siechenſtation). Des Handarbeiter Alexander Stiefel T.
Gertrud, 1 J. Moritzkirchhof 10). Des Handarbeiter Friedrich
Hebald Ehefrau Johanne geb. Schulz, 54 J. (Klinik). Des
Gärtner Franz Block S Paul, 1 J. (Pfännerhöhe 5bb).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag, den 10. Oktober.

27. Vorſtellung. 23. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe: blau

MargaretheGroße Oper mit Ballet in 5 Akten. Nach Göthe von Jules
Barbier und Michael Carre. Muſik von Ch. Gounod.

Sonnabend, den 11. Oktober 1890.
28. Vorſtellung. 24. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Kabale und Liebe-
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller.

Perſonen:
Präſident von Walter, am Hof eines

deutſchen Fürſten
Ferdinand, ſein Sohn, Major

n von Kalbady Milfort, Favoritin des Fürſten
Wurm, Hausſekretär des Präſidenten
Miller, Stadtmuſikant, oder wie man

ſie an einigen Orten nennt, Kunſtpfeifer Edmund Doß.

Deſſen Frau Emilie FriedauJeß.Luiſe, deſſen Tochter Agnes Müller.Sophie, Kammerjungfer der Lady Lilli Dorbach.
Ein Kammerdiener des Fürſten Ludwig Hofmann.
Ein Diener des Präſidenten Cäſar Markgraf.
Ein Diener der Lady Franz Schubert.Diener, Dienerinnen, Soldaten und Gerichtsperſonen.

Nach dem 2. und 3. Akte finden größere Pauſen ſtatt.
Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Karl Rückert.
Ferdinand Rinald.
Albert Herhold.
Adele Rinald-Pauli.
Robert Friedrich.

Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen
Hinna von Barnhelm oder Das SsSoldaten-
xlü el. Abends außer Abonnement Don Juen- Große
Oper in 3 Akten von Abt Lorenzo da Ponte. Muſik von
Wolfgang Amadeus Mozart.

S
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Soeben eingetroffen:

100 Dutzend

44

von 2

8 große

Stehdierhalle
Albrethtſtr. 170

morg. Sonnabend
Schlachtefeſt,
Von 9 Uhr ab:
Wellfleiseh.Ausſchank des ff

Hall. Aktienbieres.
Es ladet ein Herzig.

G. Schöllner's
Restaurant

Merſeburgerſtraße.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt
wozu freundl. einladet
1779] D. O.Abends Wurſt- „Anokegeln.

Eckavräts Restaurant
kleiner Sandberg 15. [1778

Sonnabend: Pötelkuochen.
Zabels Restaurant, Bahnhofstr, 21.

Zu dem bevorſedenden Kongreß empfehle
ich meinen Freunden und Genoſſen meine Lo-

kalitäten zur gefälligen Benutzung. Sonntag:
Familien- Abend. Daſelbſt Vereinszimmer,
paſſend für Fachvereine, Krankenkaſſen 2c., noch

frei. [1783] A. Zahel.
Ecxkardts Restaurant

kleiner Sandberg 15. [1781
Tiſchgäſte werden noch angenommen.

o

Magdeburger Bierhalle.)
Rathnausganse 7.

Große freundliche Reſtaurations-
Lokalitäten.

4* Hochf. Biere aus der Aktienbrauerei 3
RNeuſtadt-Magdeburg.

Zu freundl. Beſuch ladet ergebenſt ein

1772] Rob. Rodewald.

O. Reinickes Reſtaurant
Magdeburgerſtraße 30 a.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein

es Reſtaurant mit Billard
zur gefälligen Benutzung O.SOSAA—=—=-—OS

5 IH. Gothe's Reſtaurant
Streiberſtraße 23

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch mit
Bier 50 Pfg., Sonntags 60 Pfg.

Neues franzöſiſches Billard.
Neues Pianino. [1610

Jagdweſ.
10 Mk.

Hauptgeſchäft:

ollwaren.
100 Dutzend

I Anterhoſenn 75 Pfg. bis 3 Mk.
ten

100 Dutzend

M Barchent-Hemden, W Jnur eigenes Fabrikat, von 1.50——-2. 50 Mk.

Kopfhüllen, Vmhängetücher,Strümefe und Handſchuhe
in prächtigen Muſtern zu äußerſt billigen Preiſen.

Bernh. Salzmann,
Geſchäftshaus für Poſamenten, Woll und Weißwaren

Zweites Geſchäft:

(Rathaus).Markt

vVV

irs

VVVVVVV VNerren-
Näüte,

mit Kontrollmarke, echt.

Grosses Mützenlager.

Geiſtſtr. 10.
Hüte

mit Kontrollmarke, ſowie
ſelbſtgefertigte Mützen empf.

zu billigſten Preiſen H. Baumamum,
1512] Geiſtſtr. 73.
Herren Hüte

525] mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu
villigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Frl Bittnerx, Fleiſchergaſſe p.

Frau A. Greve
Spezialistin für

Massnge und Krankenpflege
RKanniscehestr. G II.

Meine Wohnung befindet ſich

Merſeburgerſtr. 41755) Anna H od. r
Paul Böttcher Bagier- Salon

Bärgaſſe 11 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. [98

r 7Kartoffeln
in beſter, haltbarer Ware nur aus trockenen4 Anhöhen, ohne kranke, empfiehlt zum Winte

4edarf R. Erbe, s4 Dorotheenſtr. 11, Ecke der Auguſtaſtr. 2

WGutes Roggenbrot
empfiehlt die Bäckerei Friedrichſtraße 7

am Friedrichsplatz. 1741v Hülſenfrüchte De
in nur gutkochender Ware billigſt bei [1777

einen werten Freunden und Nach-
barn zur gefl. Nachricht, daß

ich am heutigen Tage meine Gaſtwirt-
ſchaft wieder ſelbſt übernommen habe
und bitte um zahlreichen Beſuch. Guten
kräftigen Mittagstiſch pro Woche
3 Mk. Kalte und warme Spr zu
jeder Tageszeit. 1769A. Stemmler, Wuchererſtraße 24

Erſte Halleſche Brot Fabrik
F. G. Vehbelung- Laurentiusſtr. 19,
empfiehlt ihr großes, vorzüglich ſchmeckendes,

reines Roggenbrot [1773I. Sorte ca. 4 Pfd. für 50 Pf.
Außerdem

II. Sorte ca. 4 Pfd. für 50 Pf.
Sog. Thüringer Landbrot

ca. 48, Pfd. für 50 Pf.
Zu obigen Preiſen verkaufen auch meine

bekannten 22 Niederlagen.

Landbrot.
I. Bölbergasse I.

A. Mädieke.

Saure Gurken
4 Stück 10 Pf.

Pa. Senſ- uncl a r 1Pa. Sauerkohl 2 Ffund 45 Pf.Pa. Voliheringe 6 Stück 25 Pf.Hieselben marin. à Stück 10 Pf.
empfiehlt Franz Monhs, Herrenſtraße 20.

(998

Lederhandlung 6. Kästner 60,
offeriert jeden Montag friſchen

I sohlenledersehnittzu billigen Preiſen. (1787

e Schuhwaren
mpfiehlt bei ſoliden Preiſen [1774

A. Vogel, Steinweg 1.
Thomas Jaklenetz

Halle a. S., Martinsberg 4a, Hof I.
empfiehlt ſich zur Anfertigung feiner

Herrengarderobe nach Maß
aller Art, unter Garantie für guten Sitz.Reelle Bedienung bei ſolid. Preiſen. Anzüge,
ſowie WinterUeberzieher mit gutem woll.
Jutter von 35 Mk. an. 11767

Unſerm Freund,
dem Zimmermann W. Sphes zu ſeinem

Gut und dauer haft gearbeitete

Parterre, I, II,

Wiegenfeſte ein kräftiges Hoch. 11. 12. 13.Kanarienbäbne, Droſſe!, Amſel u. Rot-kehlchen verkauft Feldſtraße 9 1 Tr.
Franz FIohs, Herrenſtraße 20. (Halloh!) komm Frommer. [1775

h

Gegründet [865.
Billigſtes und einziges Warenhaus

IRK, wo ſämtliche
Artikel in großer Auswahl

vertreten ſind.

II. ElIKkan,
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 90,
Warenhaus,

empfiehlt in beſter Näharbeit und
elegantem Sitz,

Winter e berrieher
von 6 Mk.Winter- Neuen zieher,

das Eleganteſte und
Modernſte mit hoch-
feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

Elegante Herren-
Stoff Anzüge von
10 Mk an.

Kellnerjacken, Kellner-
Hoſen 5 Mk.

Weſten, Winter-
jacketts v. 3 Mk. an.

11000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,

neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,
mit Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter-, blaue Normal-

Anzüge, Kafinett- und
engl. Lederhoſen von
1.50 Mk. an.

Großes Stoff-Cagr
u. Beſtellungen nach Maß.

Elegante Damen-Herbſt-
und Winter-Jacketts aus Trikot und

Stoff von 4 Mk. an.
Damen -Regenmäntel in allen Facons

von 5,50 Mk. an.
Winter-Kragen- Mäntel in allen Facons,

für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

MädchenHerbſt- und Winter-Mäntel,
mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.

Plüſch und Double-Jacken v. 3 M. an.
300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei-
ßenfels. Führe haupt-
ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo-

genannten mecha-
niſchen Schuhwaren,

die oft nur gepappt ſind. Knaben-
Stiefeln- u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.
Herrenſtiefeln und Stiefeletten von

Mk. an. dLangſchäfteftiefeln

Damen-Stiefeletten, Lack und Leder,
von 3.50 Mk. an.
Goldkäfer und Ballſchuhe von 2 Mk. an.
Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge

füttert 1.50 Mk.
Pantoffeln genagelt 50 Pf.
Kinder u. Mädchenſchuhe z. Schnüren,
Knöpfen von 1.50 Mk. an.

Täglicher Umſatz 150—200 Mk.
Manufaktuyr- und Kleiderſtofflager

in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie
allgemein bekannt die billigſten Preiſe.

Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.
Vettzeuge von 15 Pf. an, beſte Qua

lität von 30 Pf. an.
Gardinen von 16 Pf. an.
Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an.
Mehrere 1000wollue Tücher von 30 Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.

Herren Hoſen und

Hemden für Kinder, Frauen u. Männer
von 50 Pf. an.

Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an.
J Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.
I Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
Bettfedern Strickwolle

80 Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
150 2.50. ſpottbillig abg

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs
Nur durch den großen Umſat

iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder zäufer a e
Genres, auf's Reichhaltigſte ſortiert, d

räume.

billigſten bis beſten finden. Das
ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche

Bedienung des größten Zuſpruchs.
II. Eiiov- Halle a. S., Leipzigerſtr. 2

l J

A. AA A. n von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilagge.
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Beilage.

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 162.

vwWwWw en a

Halle a. S., Sonnabend den 1 Oktober 1890. I. Jahrg
Rückblick auſ das Jahr 1878.

Am 16. Auguſt wurde Hödel von dem neuen Scharf-
richter Krauts hingerichtet und dieſer feierte mit ſeinen
Gehilfen und ehemaligen Kollegen, den Abdeckern Ber
lins ſein Meiſterſtück mit einem Henkerfeſt nach altem
„Handwerks“-Brauch.“)

Am ſelben Tage wurde der von der preußiſchen Re-
gierung ausgearbeitete „Geſetzentwurf gegen die gemein-
gefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie be-
kannt. Während der erſte vom Reichstage abgelehnte
Entwurf „zur Abwehr ſozialdemokratiſcher Ausſchrei-
tungen“ uur aus ſieben Paragraphen beſtand, wies
der neue mit verändertem und verſchärftem Titel deren
vierundzwanzig auf.

Der Veröffentlichung dieſes Entwurfes folgte die
Einberufung des neugewählten Reichstages den
9. September.

Dieſer ſtand vor der Aufgabe, einem Ausnahme-
geſetze in des Wortes ſtrengſter und ſchlimmſter Be
deutung ſeine Zuſtimmung zu geben.

Die Preſſe der ganzen Welt nahm Anteil an der
Kritik des Geſetzentwurfes. Derſelbe war ein Prüf-
ſten für die Unabhängigkeit der politiſchen
Ueberzeugung.

Von deutſchen unabhängigen Blättern (abgeſehen
von der ſozialdemokratiſchen Preſſe, die ſelbſt-
verſtändlich mit dem Entwurf ſchonungslos ins Gericht
ging und die kurze Spanne Zeit, die ihr noch ver
gönnt war, redlich benutzte, dem Volke die Wahrheit
zu ſagen) waren es beſonders die Frankfurter Zeitung“
und die Berliner „Volks Zeitung“, welche entſchieden
Stellung nahmen für die Sache des Rechts. Erſtere
ſchrieb u. a. „Man braucht kein Anwalt der So-
zialdemokratie zu ſein, man braucht nur ein Freund
des Rechts und der geſetzlichen Freiheit zu
ſein, um zu dem Schluß zu kommen, daß es natio-
nale Pflicht ſei, dieſen neuen Entwurf energiſch zu
rückzuweiſen.“ Die „Volkszeitung“ faßte ihr Ur-
teil in die Worte zuſammen „Das Geſetz iſt die un-
verhüllte Reaktion; die Mainzer ZentralUnter-
ſuchungskommiſſion zur Verfolgung der Demagogie
feiert ihre Wiedergeburt in der neuen Berliner Zentral-
kommiſſion zur Aufſpürung von Sozialiſten.“

Der alte Demokrat Guido Weiß ſchrieb in ſeiner
„Waage“:

„Dergleichen iſt in dieſem Jahrhundert ſchon mehr-
fach verſacht worden ſehen wir zu, wofür es dies
mal frommt. Die ſozialdemokratiſche Partei, das mag
ſein, erfährt dadurch zu ihren beſten gunſten eine
Deſtillation, wie ſie aus eignen Kräften ſie garnicht
hätte herſtellen können das deutſche Volk im allge-
meinen fängt bei dieſer Gelegenheit vielleicht an, das
Recht der freien Meinungsäußerung, in Preſſe wie in
Verſammlung, ſich zu erobern, das es bis jetzt nur
Gnadenshalber beſaß, alſo nicht achtete. Das wird
vorläufig alles recht ſtille hergehen und ſtille werden,
auch die paar hundert Menſchen verſinken, welche, nach
der erſchrecklichſten Beſtimmung dieſes Geſetzes, durch
einen Federſtrich aus dem wohlerworbenſten lang-
jährigſten Beſitze zum Aſoten, zum Vagabunden gemacht
werden können: aber in dieſer tiefen Stille wird
ſo fürchten wir dem jungen Fürſten, der mit dieſem
Geſetz und mit der Wiederbelebung des Beils ſeine
Herrſchaft eingeweiht hat, plötzlich klar werden, daß er
übe! beraten war.“

en „Voſſiſche Zeitung“ ſchildert dieſes Henkerfeſt wie
olgt:

„Am Freitag nachmittag, dem Tage der Hinrichtung Hödels,
ertönten aus einem unſcheinbaren Bierlokal in der Auguſt-
ſtraße ſchmetternde Fanfarenklänge, und ein frohes feſtliches
Gedränge machte ſich im Lokal bemerkbar. Ein fröhliches, be
merkenswertes Ereignis, vielleicht ein Jubiläum vermutend,
betrat ich das Lokal, und in der That wurde hier ein eigen
tümliches Feſt begangen. Herr Krauts nämlich, der neue
Scharfrichter von Berlin, feierte inmitten ſeiner Gehilfen und
ehemaligen Kollegen das Feſt ſeiner erlangten Meiſterwürde.
An langer feſtlicher Tafel, die freigebig mit den Kindern
Floras geſchmückt war, ſaßen im Sonntagsſtaate ſämtliche
Scharfrichter- und Abdeckergehilfen Berlins, inmitten der Held
des Tages. Abſeits der Tafel hatte eine Muſikbande ihren
Platz erhalten, welche mit ihren Blechinſtrumenten eine lärmende
Muſik ausführte. Das Tafelgeſpräch drehte ſich um die am
Morgen verichtete That, und mit ſichtlicher Genugthuung
lauſchte der Gefeierte den Lobſprüchen der Tiſchgenoſſen. Plötz-
lich winkt derſelbe, und nach einer kleinen erwartungsvollen
Pauſe erhebt ſich der Nachrichter und bringt, während die
Muſik auf einen zweiten Wink leiſe intoniert Muß
i denn, muß i denn zum Städtlein hinaus“, einen Spruch
aus den die Gehilfen leiſe murmelnd wiederholen. Drei-
mal wurden ſchweigend die gefüllten Gläſer erhoben, ohne daß
daraus getrunken wurde, dreimal ſchwieg die Muſik, um dann,
nachdem die Gläſer ſchweigend geleert waren, in eine lärmvolle
Weiſe überzugehen. Augenſcheinlich hatte es ſich bei dieſer
eigentümlichen Zeremonie um die Beobachtung eines alten
„Handwerks“Gebrauchs zehandelt.“

Der RegierungsEntwurf feierte in g 4 und 5 die Er
richtung eines „Reichsamtes für Vereinsweſen und Preſſe“,
welchem alle Behörden im Reich durch „Ermittelung n“ in die
Hände zu arbeiten verpflichtet und deſſen Entſcheidungen „end
gültig“ ſei ſollten.

Der junge Fürſt, von welchem hier die Rede, der
damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm, welcher während
der Krankheit des Kaiſers die Regentſchaft führte, war
übrigens auch ein Gegner des Ausnahmegeſetzes. Als
das politiſche Delirium am tollſten tobte, ſprach er das
bedeutungsvolle Wort: „Mit Strenge dringt
man da nicht durch“. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß er bei Beſtätigung des Todesurteils gegen Hödel
dem Zwange der Verhältniſſe Folge geben
mußte.

Auch die Zentrumspreſſe nahm Stellung gegen
den Entwurf. Die „Germania“ bezeichnete ihn als
eine „Kopie der Kirchengeſetze mit Ausweiſungen und
Ausnahme- Gerichtshof ein für jeden Freund wahrer
bürgerlicher Freiheit durchaus zu verwerfendes Aus-
nahmegeſetz“.

Von liberalen Blättern halte die „vVoſſiſche
Zeitung“ den Mut, offen den Entwurf zu bekämpfen,
bei welchem es „vielleicht mehr auf die Liberalen, als
auf die Sozialdemokraten abgeſehen ſei“.

Der Berliner „Börſen-Kourier“ hatte auch eine An-
wandlung von Gerechtigkeitsſinn. Er gab unter Bezug-
r auf die ruſſiſchen Zuſtände folgendes Ur-
teil ab:

„Der ruſſiſche Staat kämpft faktiſch ſchon jetzt mit
der Revolution. Jn Oeutſchland haben wir eine durch-
aus andere Situation: die deutſchen Sozialdemokraten
agieren mit den Waffen, die ihnen durch Geſetz und
Verfaſſung gewährleiſtet ſind, ſie benutzen nur den
Teil von Freiheit der Preſſe, des Vereinslebens und
der Verſammlungen, der allen Staatsbürgern bei uns
gleichmäßig zuſteht, ſie haben in den Verſuchen, für
ihre Lehren Propaganda zu machen und die Legislation
in ihrem Sinne zu beeinfluſſen, noch nicht den
Rechtsboden verlaſſen.“

Dahingegen wetteiferten die „Magdeburger Zeitung“,
die „Kölniſche Zeitung“, der „Hannover'ſche Kourier“
und andere leitende Organe des Liberalismus in Be-
lobigung und Verteidigung des Entwurfs.

Daß die konſervative Preſſe durchaus auf ſeiten
der Regierung ſtand, bedarf wohl kaum der Erwähnung.
Die fromme „Kreuzzeitung“ ſchrieb: „Die Sozial-
demokratie, indem ſie darauf ausging, durch Zwietracht,
Aufruhr und Meuchelmord die bürgerliche Geſellſchaft
zu vernichten, um auf ihren Trümmern die rote Republik
zu etablieren, kann ſich nicht beklagen, wenn die Re-
gierung ſich endlich entſchließt, Gewalt mit Gewalt zu
unterdrücken.“

Von den Urteilen auswärtiger Blätter ſei hier
das der Londoner „Times“ mitgeteilt, die bei Bismarck
ſehr gut angeſchrieben war und ſich ihm gegenüber ſehr
reſerviert und gemäßigt auszudrücken pflegte. Sie
ſchrieb: „Die Vollmachten, welche Fürſt Bismarck zur
Unterdrückung der öffentlichen Meinung
vom Reichstage verlangt, würden in England als un
geheuerlich erſcheinen.“

Aber alle derartige Vorhalte und Mahnungen, ſie
verfingen nicht bei unſeren Nationalliberalen.
Ehe noch der Reichstag zuſammentrat, ſtand es für
jeden aufmerkſamen Beobachter feſt, daß die 98 Ab-
geordneten dieſer Partei entſchloſſen ſeien, wenn auch
nicht den Regierungsentwurf unverändert anzunehmen
ſo doch das verlangte Opfer in der Hauptſache zu,
bringen, das gemeine Recht für die Sozial-
demokratie durch ein Ausnahmegeſetz auf-
zuheben. Das war ja das „Programm“, auf welches
ſie gewählt worden!

Am Tage nach der Eröffnung des Reichstages, am
10. September, trat eine grauſame Jronie des Schickſals
in's Spiel. Da meldete der Telegraph in alle Welt:
der Attentäter Nobiling ſei „infolge Lungen-
lähmung geſtorben, ohne irgend welche Ge
ſtändniſſe gemacht zu haben“.

Was hätte er denn auch zu „geſtehen“ gehabt, der
Meuchelmörder, für deſſen That man eine große politiſche
Partei „verantwortlich“ machen wollte Er entrann
ſeinen Richtern und dem Henker durch den Tod, während
ein Reichstag ſoeben zuſammengetreten war, um ſeine
That zu rächen an der Unſchuld.

Wir ſchrieben damals in unſer Tagebuch: „Dieſer
Mann ſtarb Euch ſehr gelegen“, nämlich den
Männern der Reaktion nicht un s. Uns konnte
ſein Tod nichts nutzen. Unſer ſehnlichſter Wunſch war,
daß er vor den Richtern hätte „Bekenntniſſe“ ablegen,
die Motive ſeiner That enthüllen können, auf daß die
Welt erfahren hätte, welch' ungeheuerlicher Unwahrheit
diejenigen ſich ſchuldig gemacht, die zu behaupten wagten,
Nobilings Attentat ſei eine Wirkung der „ſozialdemo-
kratiſchen Lehren“.

Aber ſehr gelegen ſtarb er jenen, die ſeine „Ge
ſtändniſſe“ zu fürchten hatten und ſeine That als Vor-
wand benutzten, nach Maßregeln zur „Vernichtung“ der
Sozialdemokratie zu ſchreien.

Ja, der Attentäter war tot. Nobilings Mund

war ſtumm für immer; deſto leichter hatte man's, ihn
als Geſpenſt dem Reichstage zu zitieren.

Die Motive zum Sozialiſtengeſetz wurden dem
Reichstage erſt bei ſeinem Zuſammentritt zugeſtellt. Die-
ſelben enthielten nichts neues; ſie wiederholten alle die
bekannten Beſchuldigungen gegen die Sozialdemokratie
und machten ſie für die Attentate „moraliſch verant-
wortlich“, als eine Partei, die durch „internationale
Kooperation der arbeitenden Klaſſen“ den gewaltſamen
Umſturz der beſtehenden Staats und Geſellſchafts-
ordnung herbeiführen wolle, und die ſomit die „Haupt
urſache der zutage getretenen Verwirrung der Rechts-
begriffe und Verwilderung der Gemüter“ ſei.

Am 16. September begann die erſte Beratung des
Geſetzentwurfs, den an der Hand der Motive der Stell-
vertreter des Reichskanzlers, Staatsminiſter Graf zu
Stollberg-Wernigerode, zu „begründen“ hatte.
Dieſe Arbeit war in kaum fünf Minuten vollbracht.
Viele Worte waren ja auch für die Regierung über-
flüſſig, zunächſt wenigſtens, bis die ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten die gegen ihre Partei erhobenen
Beſchuldigungen mit haarſcharfen Argumenten und ver
nichtenden Beweiſen zurückwieſen. Da ſprang der große
„Er“, der Reichskanzler Bismarck, in den Kampf ein,
nachdem auch der Staatsminiſter Graf zu Eulen-
burg ſich ohne Glück verſucht hatte.

Die erſte Beratung nahm nur zwei Sitzungen in
Anſpruch. Der Entwurf wurde einer Kommiſſion von
21 Mitgliedern überwieſen. Dabei ereignete es ſich,
daß die in dieſer Kommiſſion den Ausſchlag gebenden
Nationalliberalen und Konſervativen den Eintritt eines
Vertreters der Sozialdemokratie in dieſelbe unmöglich
zu machen wußten.

Die Kommiſſion erledigte ihre Arbeit innerhalb dreier
Wochen. Jhre Abänderungsvorſchläge laſſen ſich im
weſentlichen in der ſpäteren Faſſung des Geſetzes wieder
erkennen. Am 9. Oktober nahm der Reichstag an der
Hand dieſer Vorſchläge die zweite Beratung des Geſetzes
auf, welche 6 Sitzungen erforderte und am 16. Oktober
beendet wurde. Die dritte Beratung fand am 18. Oktober
ſtatt; ihr ſchloß ſich am 19. Oktober die Geſamt-
abſtimmung über den Entwurf an. Es beteiligten
ſich an derſelben 370 Mitglieder, von denen 221 mit
Ja, 149 mit Nein ſtimmten. 26 Mitglieder fehlten.
Die Oppoſition ſetzte ſich zuſammen aus den Ultra-
montanen, einem Teile der Fortſchrittler und der
elſäſſiſchen Proteſtler, ſowie ſelſtverſtändlich den Sozial-
demokraten.

So war denn das der Sozialdemokratie zugedachte
Verhängnis in aller Form beſtimmt und beſiegelt.

Unmittelbar nach der Abſtimmung verlas der Reichs
kanzler Fürſt Bismarck eine kaiſerliche Botſchaft, durch
welche die Sitzungen des Reichstages geſchloſſen erklärt
wurden. Daran knüpfte Bismarck einige Worte, um
dem „Gefühle der Befriedigung“ über die Be-
ſchlüſſe der Majorität Ausdruck zu geben.

Zwei Tage darauf, am 21. Oktober, wurde das
Geſetz verkündigt und trat damit in Kraft.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgerichtsſitzung vom 9. Oktober.

Auf der Anklagebank erſchien der frühere Poſthilfsbote Paul
Lehmann aus Merſeburg, geboren daſelbſt am 1. Juli 1867.
Gegen eine tägliche Entſchädigung von 1.75 M. war er bei
dem Poſtamte in Merſeburg als Hilfslandbriefträger am 13. Mai
1886 angeſtellt, welche Stellung er bis zum 1. April 1890 inne
hatte. Bei einer am 27. März d. J. vorgenommenen Reviſion
ſeitens eines vorgeſetzten Beamten fehlte ihm der ſogenannte
eiſerne Beſtand, welcher 13.70 M. beträgt. Desgleichen hatte
er Zeitungsabonnementsgelder in vier Fällen von je 165 M.
zu ſeinem Nutzen verwendet und auch die Eintragung in ſein
Annahmebuch unterlaſſen. Später hatte er den Schaden dem
Poſtfiskus wieder erſetzt. Der Angeklagte war geſtändig, er
will aus Not gehandelt haben. Die Geſchworenen bejahten die
ihnen geſtellten vier Schuldfragen, bewilligten aber mildernde
Umſtände. Auf Antrag des Staatsanwalts erkannte der Ge
e auf die geſetzlich mindeſte Strafe von 9 Monaten Ge
ängnis.

Landgericht vom 9. Oktober.
b. Vor der III. Strafkammer des hieſigen Landgerichts er

ſchien in erſter Sache der wegen doppelter Majeſtätsbeleidigung
angeklagte Glaſer P. von hier. Dieſe Angelegenheit war ſchon
einmal Gegenſtand einer Verhandlung geworden, wurde aber,
um den Angeklagten längere Zeit auf ſeinen Geiſteszuſtand zu
unterſuchen, damals vertagt. Der als Sachverſtändiger beſtellte
Dr. Strube führte über die bei dem Angeklagten angeſtellten
Beobachtungen aus: Die Spuren geiſtiger Schwäche ſeien ſchon
von Jugend an wahrzunehmen geweſen; denn noch in der Lehr
zeit hätte er Unterricht im Schreiben und Rechnen nehmen
müſſen, ohne aber heute im ſtande zu ſein, das Größenmaß
einer Fenſterſcheibe zu berechnen. Mehrmals habe Angeklagter
ſich ohne Ueberlegung in Lebensgefahr begeben und, was ganz
beſonders zu beachten ſei, beim Turnen einmal geſtürzt, wo er
bewußtlos liegen geblieben und von der Zeit an über Kopf-
ſchmerzen klage. Ganz beſonders aber komme in Betracht, daß
Angeklagter an dem Tage, wo er ſich der Beleidigung ſchuldig
gemacht, 2 Glas Bier und 3 Schnäpſe getrunken habe. Durch
dieſen Genuß von Alkohol, ſo klein er auch ſcheine, ſei ein
Menſch von ſo unnormaler Geiſtesbildung betrunken. Nicht
etwa durch äußerliche Merkmale zeige ſich dieſer ſondern
es trete eine Trunkenheit des Gehirns ein. ie drei ver



nommenen Zeugen, ſämtlich Jnhaber von Gaſthöfen, wo der
Angeklagte an dem Tage des Vorkommniſſes verkehrt hat,
ſagten aus, daß eine Betrunkenheit nicht wahrzunehmen ge-
weſen ſei, wohl aber ſei er in der ganzen Umgegend als
ſchwachſinniger Menſch bekannt und auch in ſchalkhafter
Weiſe genarrt werde. Drei weitere Zeugen, darunter ein
Polizeikommiſſar und ein Polizeiſergeant, wurden nicht ver
nommen. Der Staatsanwalt beantragte, trotzdem der Ange-
klagte als Sozialdemokrat bekannt ſei, vielfach herumreiſe und
ſogar nach Weſtfalen Wien ſei, um den dortigen Arbeitern
zu ihrem Recht zu verhelfen, unter erwieſener Annahme dergeiſtigen Schwäche den Angeklagten nach S 51 des Straf- Geſetz

buches freizuſprechen und die Koſten der Staatskaſſe aufzu-
erlegen. 2. Der ſchon wegen Sachbeſchädigung vorbeſtrafte
und erſt vor kurzer Zeit aus dem Gefängnis W Arbeiter
Hoyka hatte in der Nacht zum 7. Juli d. J. eine an der
Chauſſee Sandersleben-Belleben ſtehende Oebſterbude gewaltſam
erbrochen und daraus ein Terzerol, eine Geldbörſe und 7 Liter
Kirſchen entwendet. Hierfür erkannte der Staatsanwalt auf
6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof hielt aber des offenen
Geſtändniſſes halber mildernde Umſtände als zuläſſig und be-antragte 3 Monate Gefängnis und Auferlegung der Koſten. S

3. Die ſich in letzter Zeit in erſchreckender Weiſe mehrenden
Unglücksfälle bei Abbrüchen von Grundſtücken hatten dem Bau-
unternehmer Hildebrandt von hier wegen eines ſolchen Un-
falles eine Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung einge-
bracht. Der Vorfall war bei Ausſchachtungsarbeiten an der
Ecke der Gr. Ulrichſtraße und Schulberg geſchehen, indem durch
abgetragenes Erdreich eine Mauer einſtürzte und dem 53 jährigen
Arbeiter Ludwig an beiden Beinen Knochenbrüche verurſachte.
Da nach Anſicht an Ort und Stelle ſeitens des Sachverſtändigen,
Baumeiſter Keferſtein, der Angeklagte die Gefahr hätte kennen
müſſen und keine Abſteifung des betr. ca. 12-15 Zentner
ſchweren M auerfundaments angeordnet, ſo ward eine Geld
ſtrafe von 50 M. event. 5 Tage Haft und Tragung der Koſtenals ſehr geringes Strafmaß anerkannt. 4. Der Gaſtwirt
Franz Lippold aus Teutſchenthal war wegen zweifacher Be
leidigu eng in 1. Jnſtanz zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt und
hatte hiergegen Berufung eingelegt, deren Prüfung heute vor
Gericht ſtattfand. Der Sachverhalt, aus welchem die Anklage
entſprungen, war kurz folgender: Jn der Meinung, von dem
Amtmann Wenzel und Gemeindevorſteher Hoffmann in jeder
Weiſe in ſeinem Geſchäft durch Anwendung ſchärferer Kontrolle
bezügl. der erlaubten Polizeiſtunde beeinträchtigt zu werden,hatte er an jeden der obig genannten einen Brief geſchrieben,
deren Wiedergabe mit der großen Anzahl Beleidigungen hier
unmöglich iſt. Zu dieſer Abſendung der Briefe mag auch

größtenteils mit beigetragen haben, daß der Gaſthof des An
geklagten durch Beſchluß des Bezirks- Ausſchuſſes 7 Monate

eſchloſſen wurde, jedoch hängt dieſe äußerlich höchſt ungerecht-ſertigt Schließung mit der Pachtung eines Gaſthofes in Oſter-

burg auf Grund des Gewerbe-Gerichts zuſammen. ierbei
hatte es den Anſchein, daß die ganze für den Angeklagten
doppelt nachteilig ausfallende Angelegenheit hauptſächlich durch
das Entgegenwirken zweier ſich extrem gegenüber ſtehenden
Parteien hervorgerufen ſei. Der Antrag des Verteidigers unddes auch vom Gerichtshof auf Grund des 8 81 des St.-G.B.

acceptierten: „Den Angeklagten zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
uſtandes einer Nervenklinik zu überweiſen, da derſelbe an demKerſolgungswahne leide, einer geſetzlichen Maßregelung zum

Opfer gefallen zu ſein,“ wird auf Nichtannahme ſeitens des
Angeklagten fallen gelaſſen. Nach längerer Beratung verwarf
der Gerichtshof die Berufung unter der Begründung, daß die
Abſicht der Beleidigung erwieſen und ſelbige nicht aus Un-
kenntnis geſchehen ſeien. Wohl würde die Strafe bedeutend
höher ſein, wenn nicht die Annahme vorliege, durch Geſchäfts
Schädigung ſich ſo weit vergeſſen zu haben. 5. Jn der Anklage
wegen Betrug und betrügeriſchem Konkurs gegen den Zigarren-
macher Schölz aus Gräfenhainichen konnte nur die zweite
Sache erledigt werden Hierbei kam es zu einer ſehr humoriſti
ſchen Szene, da der als Belaſtungszeuge geladene Konkurs-
verwalter ſelbſt keine Ahnung von einer Buchführung beſaß,
ſondern ſeine Behauptung: die Bücher ſeien nicht richtig ge-
führt, nur lediglich damit begründete, er könne ſich nicht in
den Büchern zu recht finden. Es erfolgte Freiſprechung.
6. Die Maurer Hoffmann und Föhſe aus Merſeburg waren
wegen vorſätzlicher Körperverletzung zu 4 bezw. 2 Monaten
Gefängnis verurteilt und hatten hiergegen Berufung eingelegt.
Für Föhſe wurde vorſätzliche Körperverletzung nicht ange-
nommen und darum freigeſprochen; Hoffmann dagegen derſelben
ſowie des Hausfriedensbruches ſchuldig befunden und zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Bei der Zeugenvernehmung hatten ſich
die Belaſtungszeugen gegenüber den Entlaſtungszeugen in ſehr
ſtarke Widerſprüche verwickelt, daher die Annahme mildernde
Umſtände.

Vermiſchtes.
Jbſens „Geſpenſter“, die bisher verboten waren,

ſind am 8. Oktober erſtmalig in Breslau aufgeführt
worden und haben einen durchſchlagenden Erfolg errungen.

Was muß dem Ochſen gefehlt haben. Aus
Lindau, 6. Oktober, wird berichtet: Jn Wieſenburg

ereignete ſich in der vergangenen Woche ein recht be
dauerlicher Unfall, dem zwei Menſchenleben zum Opf,
fielen. Ein dem Domänenpächter Tietz gehöriger, bis
her anſcheinend geſunder Ochſe fiel, in den Stall
bracht, plötzlich um. Da es ſchon ziemlich ſpät o
Tage war und man dem Tier erſt am andern Morg,
das Fell abziehen wollte, ſo wurde während der Natt
ein Arbeiter als Wache zu dem Tiere geſtellt. An
andern Tage erkrankte der Mann unter heftigem Er.
brechen und Anſchwellen des Körpers und ſtarb ſchon
tags darauf. Vermutlich hatte derſelbe, nachdem der
Ochſe abgezogen, vom Fleiſche mitgenommen und davon

gegeſſen. Auch ein Schafknecht, der mit beim Ab,
ziehen des Tieres beſchäftigt geweſen war und ſich
dabei leicht am Arme geritzt hatte, ſchwoll bedenklich
an und mußte, trotzdem die Aerzte eifrig bemüht waren,
ihm das Leben zu erhalten, ſterben. Der Schafmeiſter,
der zwar keine Wunde erhalten hatte, aber auch beim
Abziehen behilflich geweſen war, muß ſich noch heute
die Hände verbinden laſſen, da dieſelben mit Blaſen
und Beulen bedeckt ſind. Hunde, denen das Fleiſch
zum Freſſen gegeben war, liefen mehrere Tage mit
dick geſchwollenen Köpfen umher. Die jetzt noch an-
geſtellten Unterſuchungen ſollen Näheres über die
Krankheit des gefallenen Tieres ergeben. E.

Luſtige Eck e.
Unfreiwillige Brüderſchaft. Herr: „Sag' mal, guter

Freund, darf man durch dieſen Garten hier gehenſ?“ S Bauer

„Ja wohl, da därfſte ſchon durchgeh'n.“ Herr: „Du weißt
wohl nicht, wer ich bin Jch bin der Stadtrat Wulſtig von
Protzenhauſen. Bauer: Deswegen därfſte halt doch durch
geh'n.“

Ein Glücksfall. „Jeſſes, gnäd'je Frau, das große Glück
„Ja, was iſt denn geſchehen „Denken Se ſich, beim

Ausſtauben iſt mir Jhr Kleid vom vierten Stock runtergefalln“
„Und das nennſt Du ein Glück? „Aber denken Se,

gnädje Frau, das Unglück, wenn Sie's gerade angehabt hätten!

Wir empfehlen als außergewöhnlich billig

Stute Meyerstein, Halle g. S., große Steinſtraße

Winter Veberzieher und Winter Anzüge von Mark 14,- an,
I Streng feste Preise. V 1764])

Oeffentliche Schmiede-Versammlung.
Sonnabend, 11. Oktob. abends 8 Uhr in Faulmann's Saal, Garteng. 10.

agesordnung:
Unſere Preſſe und Verſchiedenes. Referent:

Sämtliche Bücher der Bibliothek ſind mitzubringen.
Kollege Teiß aus Hamburg.

[1785

M Reelle Bedienung.

Reſtaurant zur Pfännerhöhe

Der Einberufer.

fachverein Cor Former verwand. Berufsg.
Sonnabend, 11. Oktob. abends 8 Uhr im Saale des „Schloß Babelsberg“

findet eine

Mitglieder- Verſammlung
ſtatt, in welcher Herr Schwarz aus Lübeck referieren wird.

Erinnerung.
bringt ſich den Freunden und Gönnern in empfehl.

[1766) A. Regber.

W 222 4war
kl. Sandberg 15

Der Vorstand

Eckardt's Reſtaurant h

kl. Sandberg 15ALILE a. S.ein r Vereinszimmer W iſt noch zu vergeben, am Montag, Mittwoch und
Freitag, faſſend 30-—35 Perſonen. [1780Verein der Modelltiſchler und Holzarbeiler in den

Halle und Amgegend.
Sonnabend den 11. Oktober abends 8 Uhr

Verſammlung
Maſchinenfabriken von

im Reſtaurant „zum Aichamt“,
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Rechnungslegung.Um zahlteiches Erſcheinen bittet (1771]

in ſeine alte Thätigkeit wozu ſämtliche Kollegen
1770]

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den ff. Oktober abends s Uhr
im Lokale des Herrn J. Sanow, Steinweg 13Mitgliederverſammlung. TZZ

Der Vorstandl.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht [1763)]

Fachverein der Dachdecker.
Vereinsverſammlung

Sonnabend den 11. Oktober abends 8 Uhr in W.
Gartengaſſe 10. Unſere Filiale iſt anfgelöſt, der Fachverein tritt wieder
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Faulmann'“s Reſtaurant er Arbeiter (ootre S e
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eingeladen ſind. hDer Vorstand.

Berlin 1890.
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e welche nebeuſtehende Marke

2 unter dem Schweißleder trae S Igen, bieten Garantie daß
S den Verf: rtigerenn gerechter

nie dieſer Marfef

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

Wer ohne finanzielle Opfer helfen
will, daß den Arbeitern der Hurt-brauche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streits in
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch
Platz geſchaffen wird für Tauſende
von Arbeiten, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen, der
kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll Marke ein
geklebt iſt.

Solidarität! S
Arbeiter Nur Hüte,

n wurde
m Kouft wenn Süre

e

r Das Einlleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

Die Kontroll Kommiſſion.

Reſtaurant „zu den drei
Ranniſcheſtraße 16.

Empfehle meine Restaurations-Lokalitäten, ſowie Vereinszimmer
und Kleinen Gesellsehafſts San i gütigen Benutzung.

K. Waschinsky-

Schwänen“

[1689

1761] nun

Hausmacherstoſſeh t e ein großer Auswahl empfehle ich zu enorm billigen Preisen. Als außergewöhn
lich billig hebe ich hervor:

Elle 30 Pf.Doppeltbreite R Ieiderstoſe Elle 50 Pf.
Doppeltbreite Tuchstoſfe Elle 67 Pf.
BRaumwollene Lamas doppeltbr. Elle 80 Pf.

lechanische Weberei J. Bräude,
Grosser Schlamm 90b.

Hriketts, Kohlenſteine, höhm. Salonkohlen,
Gas und Stuben-Coks,

sowie sonstige Feuerungse materialien in prima Qualität,
in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen,

Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.
für richtiges Maß und Gewicht,
1431]

1671)]

Reu!
unter Garantie e allen

empfehlen
r en mit Fraktionsbild p. St. 50 Pfg.mit Kſalle Marx c. p. St. 1.75 u. 2 Mk., HerrenSpazierſtöcke

in großer Auswahl. Portemonnaies u. Zi garren- „Etuis aus 1 Stück.
Wiederverkäufer von Zigarren- Spitzen mit Scaktiouodild echalten Rabatt.

Zigarren Handlung Albert Sanov
en gros. großer Schlamm (Forelle)

eunden und Genoſſen eine gute 4-, 5- und 6-Pf.-Zigarre.
en detail.

echte MeerſchaumNeu
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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